
Es ist fünf Uhr morgens, 
als die Kriminalpolizei 
den damaligen Staats-

anwalt Jürgen Collmann aus 
dem Bett klingelt. Ein Säge-
werkbesitzer sei erschossen 
aufgefunden worden.

»Von Anfang an war 
merkwürdig, dass sich Frank 
L. mit seinem Versicherungs-
vertreter auf dem Parkplatz 
treffen wollte. Das ist doch 
sehr ungewöhnlich«, sagt 
Jürgen Collmann. »Natürlich 
wurde, nachdem die Ehefrau 
des Ermordeten uns von dem 
Termin erzählt hatte, der 
Versicherungsvertreter F. 
sofort befragt. Er hat jegliche 
Treffen abgestritten. Trotzdem 
wurde er noch am selben Tag 
vorläufig festgenommen.«

Noch heute zollt der sich 
mittlerweile im Ruhestand 
befindende Staatsanwalt der 
Kriminalpolizei Respekt: »Die 
Ermittler haben jeden Mosa-
ikstein zusammengesetzt.« 
Und davon gab es einige. »In 
der Wohnung von F. haben wir 
Papier in der Form von Geld-
scheinen gefunden. Die hatte er 
zum Tatort mitgenommen, um 
L. glauben zu machen, er hätte 
das Geld dabei. Dahinter hatte 
er die Maschinenpistole, mit 
der er mehrfach auf sein Opfer 
geschossen hatte, versteckt.« 

Und dann war da der 
»Mordplan«, so kann man ihn 
fast nennen, den F. auf einem 
Papier notiert hatte. »Bei der 
Durchsuchung im Büro haben 
die Kommissare Papierschnip-
sel gefunden, die sie akribisch 
zusammengesetzt haben. 
Darauf stand der Tathergang 
im Wesentlichen.« Ein Mord, 
eiskalt geplant: »Es ist eines der 
schlimmsten Tötungsdelikte, 
die mir in meiner Laufbahn 

begegnet sind«, gesteht Coll-
mann. Noch heute, fast zehn 
Jahre später, ist Collmann fas-
sungslos: »Es ist erschreckend, 
wie ein biederer Bürger zum 
Killer mutierte. Ein Berufs-
mörder hätte es nicht anders 
gemacht.« Und theoretisch 
hätte es auch der perfekte Mord 

werden können: »F. ist die 
ganze Zeit davon ausgegangen, 
dass L.s Ehefrau nichts von 
dem Treffen, den Versiche-
rungsgeschäften ihres Mannes 
weiß. Wäre das tatsächlich 
so gewesen, wären die Polizei 
und auch wir höchstwahr-
scheinlich von einem Mord 

privater Natur ausgegangen.« 
Warum F. zum Mörder wurde? 
»Der Versicherungsmakler 
Peter F. hatte L. wahnsinnige 
Renditen versprochen, ihm 
abenteuerliche Geschichten 
erzählt. L. hat diese geglaubt, 
irgendwann aber, als die 
Gewinne ausblieben, sein Geld 

zurückgefordert.« Er habe 
massiv Druck gemacht, wohl 
auch damit gedroht zu Peter 
F.s Arbeitgeber zu gehen. Dass 
L. sich auf ein Treffen auf dem 
Parkplatz eingelassen hat, lag 
an Peter F.s Überzeugungsta-
lent: »Er hat ihm erzählt, die 
Steuerfahndung würde ihn 
observieren, und letztendlich 
wollte das Opfer sein Geld halt 
zurück.« 

Dass Peter F. im zweiten 
Verhör letztlich eingeknickt 
ist und den Mord gestand, so-
gar den genauen Fundort der 
Waffe aufgezeigt hat, lag auch 
daran, dass die Beweislage 
immer dicker wurde: »Dem 
Kroaten, der für F. die Tankbe-
lege besorgt hat, wurde klar, 
dass es sich um ein Alibi für 
einen Mord handelte und nicht 
wie er dachte um eine Affäre, 
die vertuscht werden sollte. «

Dass der Fall dann klar, 
aber dennoch nicht beendet 
war und noch einige Zeit ver-
gehen sollte, ehe F. schließlich 
wegen Mordes verurteilt wur-
de, sollte Staatsanwalt Jürgen 
Collmann wenige Woche 
später feststellen: »Im Prozess 
kam F. plötzlich mit den aben-
teuerlichsten Versionen. So 
hätten zwei Tschetschenen auf 
L. geschossen, Waffengeschäf-
te seien der Grund gewesen.« 

Und auch, wenn es nicht 
einen Hauch von Zweifel 
gegeben habe: »Das Gericht 
muss der Sache nachgehen, 
egal wie bescheuert die Ge-
schichte klingen mag«, erklärt 
Jürgen Collmann. Dass dieser 
Rettungsversuch auch gar 
nicht so unüblich ist, weiß der 
Staatsanwalt: »Die Geschich-
ten werden oft als Schutzschild 
gegenüber den Angehörigen 
erzählt.«

Collmann: »Es wäre der 
perfekte Mord gewesen«
Der damalige Staatsanwalt Jürgen Collmann über ein »fast perfektes« Verbrechen
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Im Januar 2004 wird der 
Hornberger Sägewerks-
besitzer Frank L. tot auf 
dem Parkplatz am »Hin-
teren Winkel« zwischen 
Hausach und Haslach 
aufgefunden. 
Von Katrin Mosmann

Mittleres Kinzigtal. 21. Ja-
nuar 2004 um 1 Uhr auf dem 
B  33-Parkplatz am »Hinteren 
Winkel« zwischen Hausach und 
Haslach: Eine Polizeistreife fin-
det den Hornberger Sägewerks-
besitzer Frank L.* (damals 39 
Jahre) erschossen in seinem Au-
to auf. 

Der Notarzt stellt den Tod 
durch mehrere Kopfschüsse 
fest. Kopfschüsse aus nächster 
Nähe, wie wenige Stunden spä-
ter die Gerichtsmedizin bestäti-
gen wird. Die Kripo nimmt die 
Ermittlungen auf, die Ermitt-
lungsgruppe »Soko Parkplatz« 
wird gegründet. 

Getrennte Heimfahrt
Kurz nach Mitternacht hatte 

L.'s Ehefrau ihren Mann bei der 
Polizei vermisst gemeldet. Ge-
meinsam seien sie noch am frü-
hen Abend unterwegs gewesen. 
Da ihr Mann aber um 21 Uhr 
mit dem 46-jährigen Peter F. aus 
Hohberg, einem Versicherungs-
makler, verabredet gewesen sei, 
seien sie mit getrennten Au-
tos gefahren. Nachdem Frank 
L. von der Aussprache – zwi-
schen Peter F. und Frank L. be-
stand eine Geschäftsbeziehung, 
die nicht nach der Vorstellung 
des Unternehmers Frank L. ab-
gelaufen ist – nicht nach Hau-
se kommt und auch telefonisch 
nicht erreichbar ist, ruft die 
Ehefrau bei Peter F. an, der ihr 

erklärt, dass beide kein Treffen 
gehabt hätten. 

Während die Polizei, un-
terstützt durch die Haslacher 
Feuerwehr, die mit dem na-
gelneuen Rüstwagen zur Aus-
leuchtung des Parkplatzes an-
gerückt ist, bis in die frühen 
Morgenstunden Spuren sichert 
und drei Lastwagenfahrer, die 
auf dem Parkplatz in der Koje 
ihres Fahrzeugs geschlafen ha-
ben, befragt, wird bereits kurz 
nach dem Leichenfund L.s »Ge-
schäftspartner« Peter F. von der 
Kriminalpolizei überprüft und 
verhört. Er muss die Nacht im 
Notarrest der Polizei verbrin-
gen, wird am Mittwoch schließ-
lich festgenommen. Und das, ob-
wohl er erst einmal ein Alibi 
serviert. 

Er sei auf der Autobahn un-
terwegs gewesen, habe sich mit 
jemandem – einen Namen woll-
te er nicht nennen – auf einer 
Autobahnraststätte in Bruchsal 
getroffen. Dass er mit dem Mord 
etwas zu tun habe, streitet der 

46-Jährige vehement ab, legt so-
gar einen Kassenbon der Rast-
stätte vor, der ihm einen Kaffee 
in der Tatnacht quittiert. 

Nicht zuletzt sind es Unge-
reimtheiten im Verhör, die die 
Richterin dazu veranlassen, 
den Haftbefehl auszustellen. 

Die Kommissare gehen un-
terschiedlichsten Ermittlungs-
ansätzen nach, prüfen Alibi 
und Motivlage sowie die Bezie-
hungen, die Peter F. zum Opfer 
hatte. Auch das Fahrzeug des 
Versicherungsmaklers wird si-
chergestellt, die Polizei findet 
dort eine Kalaschnikow. Die 
tödlichen Schüsse aber stam-
men nicht aus dieser Waffe.

Nach der Tatwaffe suchen 28 
junge Bereitschaftspolizisten, 
die am Morgen des 21. Januars 
akribisch den Boden der großen 
Rasenfläche zwischen Park-
platz und Bundesstraße durch-
forsten. Ohne Erfolg. 

Dann erzielen die Ermitt-
ler der »Soko Parkplatz« einen 
Durchbruch in dem Fall. Die Vi-
deobänder der Raststätte wer-

den sichergestellt und zeigen, 
dass nicht Peter F., sondern ei-
ne dritte Person den Kaffee ge-
kauft hat. Bei der Person han-
delt es sich um einen Kroaten, 
von ihm hatte Peter F. Waffen 
gekauft. Noch am selben Abend 
habe dieser dem Hohberger den 
Bon gebracht.

Geplatztes Alibi
Nachdem sein Alibi geplatzt 

ist, wird die Schlinge um Peter 
F. s Hals immer enger, am 24. Ja-
nuar schließlich gesteht er in ei-
ner richterlichen Vernehmung, 
L. erschossen zu haben. 

Geldforderungen seien sein 
Motiv gewesen. L. hatte Peter F. 
Mitte 2001 10 000 Mark geliehen 
(etwa 5 000 Euro). Für Waffen-
geschäfte, wie der Angeklagte 
anfangs noch behauptet. Spä-
ter, so behauptet Peter F. wei-
ter, habe der Sägewerksbesit-
zer keine Waffen mehr, sondern 
sein Geld zurück haben wollen. 
Sollte er ihm das Geld nicht ge-
ben, würde L. seine Machen-
schaften offenlegen. Am Diens-
tag, 20. Januar, um 21 Uhr sollte 
am Tatort, dem Parkplatz an der 

B 33, die Geldübergabe stattfin-
den.

In seinem Geständnis er-
klärt Peter F. auch, dass er die 
Tatwaffe, eine tschechische 
Maschinenpistole der Mar-
ke  »Scorpion«, nach dem Mord 
am Steinacher Wehr in die Kin-
zig geworfen habe. Dort wur-
de sie in Gegenwart des Täters 
schließlich gefunden. In dem 
Mordprozess, der vom 18. Okto-
ber 2004 bis Januar 2005 dauert, 
wird Peter F. am 17. Januar, fast 
ein Jahr nach der Tat wie von 
Staatsanwalt Jürgen Collmann 
gefordert von Richter Heinz 
Walter zu einer lebenslangen 
Haftstrafe verurteilt. 

Collmann hatte in seiner 
Anklageschrift den Mord an L. 
»als heimtückisch und um eine 
Straftat zu vertuschen« bezeich-
net. Für Prozessverzögerungen 
und einen erneuten sehr zeitin-
tensiven Ermittlungsaufwand 
sorgten Peter F.s überraschende 
Ausführungen am ersten Pro-
zesstag, doch nicht den Mord be-
gangen zu haben. Ein Tschet-
schene aus Baden-Baden habe 
L. tatsächlich erschossen. Pe-
ter F. hätte den Mord nur aus 
Angst vor dem Tschetschenen 
gemacht, der damit gedroht hät-
te, dass es seiner Familie ebenso 
ergehen würde wie L.

Das Gerichte glaubte die-
ser Verschwörungstheorie aber 
nicht, und die Erste Schwurge-
richtskammer des Offenburger 
Landgerichts sah es als erwie-
sen an, dass Peter F. den Mord 
an dem Hornberger Sägewerks-
besitzer begangen hat.

* Die Namen wurden aus personen-
schutzrechtlichen Gründen geändert.

Lesen Sie am nächsten Mittwoch von 
einem Familiendrama 1994 in Zell.

Tödliche Schüsse auf einem Parkplatz
Kinzigtal-Serie (2.Teil): 39-jähriger Hornberger wird von Geschäftspartner wegen 10 000 Mark heimtückisch im Auto ermordet

Ist heute im Ruhestand: Staatsanwalt Jürgen Collmann erinnert sich noch gut an den Fischer-
bacher Parkplatzmord.	 � Archivfoto

D E R  TÄ T E R

D A S  U R T E I L

S T R E I T E R E I E N

Peter F.* wurde 1957 ge-
boren, lebte zur Tatzeit 
in Hohberg und war 

als Versicherungsmakler, 
diesen Beruf hatte er auch 
erlernt, tätig. Zur Tatzeit 
war er 46 Jahre alt, verhei-
ratet und Vater zweier Ad-
optivtöchter. Seine damali-
ge Ehefrau beantragte kurz 
nach der Tat die Scheidung. 

Der gebürtige Offenbur-
ger galt als guter Grund-
schüler, war sowohl als 
Lagerarbeiter und als Be-
zirksleiter im Einzelhandel 
tätig.

D E R  K R O A T E

Der 51-jährige Kroate, 
der für Peter F. nicht 
nur den »Alibi-Kas-

senbon«, sondern auch die 
Waffen besorgt hatte, wurde 
zu acht Monaten auf Bewäh-
rung verurteilt. 

Zweimal war er für Pe-
ter F. nach Bruchsal gefah-
ren, hatte den Kassenbon 
besorgt. Das Gericht sah es 
als erwiesen an, dass der 
Kroate keine Ahnung hatte, 
dass  Peter F. mit den Waffen 
einen Mord begehen würde. 
Vielmehr habe er gedacht, 
dieser würde fremdgehen 
oder falsche Spesen berech-
nen wollen.

Der ohnehin schon sehr 
traurige Prozess wur-
de überschattet von ei-

nem Rechtsstreit zweier An-
wälte um das Honorar für 
die Verteidigung von Peter F.

Dieser hatte einen ihm 
bekannten Anwalt beauf-
tragt, ihn zu verteidigen. 
Seine Mutter hatte dem An-
walt daraufhin 14 000 Eu-
ro bar und im Voraus gege-
ben. Dieser Geldbetrag war 
dem Anwalt zu wenig, und 
er behauptete, 17 400 Euro 
seien vereinbart gewesen. 
Mit massivem Druck hatte 
er versucht, den Rest einzu-
treiben, und schreckte selbst 
vor dem Versuch nicht zu-
rück, das Geld vom Arbeit-
geber seines Mandanten ein-
zutreiben. Später verlor der 
Anwalt sein Mandat. Pe-
ter F.s neuer Anwalt muss-
te schließlich einen weiteren 
Prozess wegen Rückzahlung 
der 14 000 Euro führen.

Lebenslang 
wegen Mor-
des«, laute-

te das Urteil, das 
Richter Heinz 
Walter am 17. Ja-
nuar 2005 verkün-
dete. Nicht den 
Hauch eines Zweifels hätte 
es gegeben, dass Peter F. das 
Verbrechen begangen hatte. 
Für Mord sprachen die bei-
den Mordmerkmale »Hab-
gier« und »Heimtücke«. Im 
Verfahren sei auch die be-
sondere Schwere der Schuld 
geprüft worden, diese wurde 
aber nicht anerkannt.
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